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Ueber umschreibende Zahlenbezeichnung 
im Arabischen.
Von
I g n a z  Go l d z i h e r .
I. Die in der elementaren Sprachbildung häufige Erscheinung, 
dass höhere Zahlen durch Addirung oder Multiplicirung niedrigerer 
Zahlen gebildet w erdenx) , tr itt auf den h ö h e r e n  Stufen des 
Sprachgebrauches in den verschiedensten Litteraturen als r h e ­
t o r i s c h e s  E l e m e n t  hervor.
Namentlich ist es die durch Multiplication bewirkte Synthese, 
der man als Zahlenkünstelei auf allerlei Gebieten begegnet. Ein 
bekanntes Beispiel ist der Name des von Ludw ig IX . nach seiner 
Rückkehr aus Palästina (1260) gegründeten Blinden-Hospitals. Es 
war zur Aufnahme von d r e i h u n d e r t  armen Blinden bestimmt 
und erhielt den Namen H o s p i c e  d e s  Q u i n z e - V i n g t s 2).
Auch in der arabischen Litteratur ist synthetische Zahlen- 
bezeichnung überaus häufig. Sie erscheint bereits in der ältesten 
Poesie (z. B. Imrk. 3 5 : 2 0 ) ,  sowie auch im Koran (Sure 7 : 1 3 8 )  
und im H a d it3). D ie jüngere Poesie ahmt auch in dieser B e­
ziehung den älteren Mustern nach. Zur Zeit des litterarischen 
Verfalles findet man die einfacheren Anwendungsarten der Zahlen- 
synthese nicht mehr scharfsinnig genug und potenzirt dieselbe zu 
spitzfindiger Künstelei.
Im  allgemeinen können w ir beobachten, dass in der ältern 
arabischen Poesie ausschliesslich die addirende Umschreibung (a +  b
1) Vgl. besonders Lepsius, N u b is c h e  G ra m m a t ik  473.
2) Hirschberg, A e g y p te n . G e s c h ic h t lic h e  S tu d ien  e ines A u g e n ­
a r z t e s  (Leipzig 1890) 100.
3) In einem Hadit des Ibn Hurejra wird vor 5 Dingen gewarnt mit den
Worten: (Ibn Hagar, I s a b a  IV, 458; U sd  a l-g iib a
V, 405, 15 ist »,! in *, zu verbessern; dieselbe Mitteilung bei A l -B a l ä d o r i
ed. de Goeje 82 penult. mit dem Zusatz, dass ‘Omar den A. H. fragt: bLg-5
Goldziher, Ueber umschreibende Zahlenbezeichnung im Arabischen. 211
wie z. B. 5 +  7 Dante, Farad. 6 : 138) gebräuchlich ist; für die U m ­
schreibung des Products durch die Factoren (a X  b , wie z. B. in 
T()ig h vvta , bis quinque etc.) haben w ir aus älterer Z e i t J) kein 
Beispiel gefunden. Es werden nicht nur z w e i  Zahlen neben­
einandergestellt (z. B. o L o l  UjIas sie fielen über 6 +  4
Häuser her, Hud. 1 3 9 : 7 ) ,  sondern, wie w ir z. B. aus der oben 
angeführten Im ru ’ul-Kejs-Stelle sehen, auch mehrere Summanden 
gehäuft (3 -}- 2 -(- 4 um die Zahl Neun auszudrücken).
Sehr gerne wendet man solche Zahlenumschreibungen bei 
Z e i t b e s t i m m u n g e n  an. Den Banü N u fäta, die man damit 
verspottete, dass sie einmal zur Zeit der Noth ihren Schutzbefohlenen 
verspeist hätten2) , hält ihr Gegner diese Beschuldigung m it den 
W orten vor: „sie luden sich zu ihm ein nach 7 —j— 4 Tagen als 
bereits die Nägel abfielen und die Haut abschrumpfte“ (Hud. 
161 : 2). „ 0 ,  wären doch seit unserer Begegnung m it euch acht
Jahre verflossen, auf welche noch zehn Jahre fo lgen “ d. h. 18 
Jahre (Al-Husejn b. Humäm, Ag. X II ,  125, 7 ) :!). V g l. auch Näh. 
23 :17  ('»iA s -U,
Ebenso häufig ist die addirende Zahlenumschreibung für Z eit­
bestimmungen auch bei späteren Dichtern. Dü-l-rumma (D iw än 4) 
6 7 : 5 )  schildert die Verödung der Wohnsitze während 3 -f- 1 —J— 6
Jahren ^=>*, Abu Nuwäs (ed. Ahlwardt 37 : 5)
bedient sich, um zu sagen, dass er m it seinen Zechgesellen an 
einem Orte vier muntere Tage zugebrachtß) , der umschreibenden 
W orte : „W ir  verblieben dort einen Tag und einen ändern und 
einen dritten und einen T a g , dessen fünfter der Tag des A u f­
bruchs w ar“ 6).
1) Später in seltenen Beispielen, z. B. in einem dogmatischen Lehr­
gedicht des Ihn Kajjim al-ßauzya:
0 ULJS £  ¿UUJi
(5 0 X 1 0 )  Al-Älüsi, GaliV  a l - ‘a jn e jn  (Bftläk 1298) 188, 4.
2) W ie solche Beschuldigungen an^usehen sind s. N ö ld o k e ,  ZDMG. 
XL, 156.
3) Vgl. den bei A l-B e jd ä .w i II, 302, 17 angeführten anonymon Vors.
4) Durch die Güte des Hrn. Dr. G e y e r  konnte ich diesen DiwAn nach 
seiner Copie einer Kairoer Hschr. benützen.
5) Spitzfindige Philologen haben über den Worth dieser Zahlenangabe 
disputirt, K o s k ü l 209— 10.
6) M u h a in m ed  a l-Z a j j& t ,  Ilofdicliter der Cbalifen Al-Mu'tasim und 
Al-Watik, klagt einmal darüber, dass er nun bereits 10 —[— 10 —J— 10 —|— (10)
Insbesondere wühlt man diese Ausdrucksweise gerne bei der 
humoristischen Beschreibung von Zechgelagen und Liebesabenteuern. 
A l-A ‘sä w ill sagen *), dass er v ierzig Becher W ein  getrunken habe 
und drückt dies durch die Zahlensynthese 8 -j- 8 -f- 18 —j— 2 -j- 4 aus:
ü y
LoL*.jj LoL*j>
was einem dem Chalifen A l-W ätik  zugeschriebenen Zweizeiler (Ag. 
Y , 34) als Muster gedient zu haben scheint. Zuweilen setzen die 
Dichter den einzelnen Zahlen auch die Summe, welche sie ergeben, 
nach2), w ie z. B. der Sclave der B. Hashäs, der sich gerne seiner 
Liebesabenteuer rühmt, von einem solchen erzählt, dass sich um 
ihn „von verschiedenen Richtungen her versammelten: drei und 
v ier und noch eine, so dass ihrer acht waren“ (A g . XX , 5 penult.) 
Auch Al-Farazdak bedient sich in ähnlichem Zusammenhang der­
selben Zahlenbezeichnung: „D rei und zwei, das sind fünf und eine 
sechste, die sich m it dem Kameelhöcker neigt“ (Ag. X IV , 176, 12). 
In späteren Zeiten hat man diese immerhin noch einfache A r t der 
Zahlenumschreibung in geschmackloser W eise übertrieben und ver­
schnörkelt. Die arithmetische Künstelei veranschaulicht ein Gedicht 
des andalusischen Dichters Abu Ga‘far aus E lvira : „Eine Gazelle, 
die gegen mein Herz K rieg  führt m it ihren Blicken und Augen­
brauen. —  Ihr gehören von meinem Herzen zwei D ritte l und zwei 
D ritte l des Drittels vom Uebrigbleibenden. —  W as aber vom 
D rittel noch übrig bleibt, gehört dem Schenken. —  Nun verbleiben 
noch sechs Theile, die gehören dem Liebenden“ (Al-M akkari I, 927).
Noch ein Beispiel für die h u m o r i s t i s c h e  Anwendung der 
Zahlenumschreibung. Der spassige Dichter Abu. Duläma (Anf. der 
‘Abbäsidenzeit) drückt die Thatsache, dass er 175 Dirham schuldig 
ist, m it folgender Umschreibung aus: „Ich  bin 100 schuldig und
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andere Tage vom Hofe verbannt sei und den Chalifen seit 40 Tagen nicht ge­
sehen habe:
•E >
(Diwan nach der Ilschr. des Grafen Landberg Ilallberger).
1) l b n  K u t e jb a ,  Ilschr. der Wiener Hofbibl. N. F. nr. 391, fol. 40v.
2) Vgl. LA. V, 171:
} y O c ) s-
q I»«>3 LU S  LgJ
Nach lbn ‘Arafa geschieht dies in der Iiegol mit Rücksicht darauf, dass die 
Araber schlechte Rechner waren, LA . s. v. V I, 245: '¿JijSz ®
m o y p o -
¿Uüd .
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die H älfte und die Hälfte dieser H älfte in alter Münze“ d. h.
100 +  i l °  +  1- ^  =  175 (Al-Mübarrad 336, 3. Ag. IX , 134, 8).
II. Eine besondere Anwendung des synthetischen Zahlen­
ausdruckes knüpft sich an ein in der arabischen Literatur zur 
Schilderung des schönen Antlitzes überaus häufig angewendetes 
Bild. Es ist wie das „in  der Vollmondsnacht Leuchtende“ (Zuhejr
4 : 2 1 )  *JLvi Lg ili (A g . V I I I ,  74, 8 ), oder äJLJ
(ibid. 121, 15 ), oder „w ie der Mond in der Nacht der (Monats-) 
M itte“ oixaxJ! X.JLJ (A g . IV , 62, 9). V g l. die Ruhmesworte des
f . ~ ’ 
Gerir von Jezid b. ‘Abdalm alik : oK itLJ *  \S.c-
(Al-Mubarrad 462, 7) *). Der Mekkaner ‘A ta  sagt: „N ie  sah ich 
den Mond der vierzehnten Nacht hinter dem B erg Abu Kubejs 
aufgehen, wenn ich in der heiligen Moschee w ar, ohne dass ich 
mich des Antlitzes des Ibn ‘Abbas erinnert hätte“ (A l-A zrak i 221). 
In der Jüngern Poesie wird nun dies B ild  zum Gegenstände mannig­
faltiger Zahlenumschreibung gemacht, indem die Zahl 14 in ihre 
arithmetischen Bestandtheile aufgelöst wird. Es wird vom Mond 
gesagt, dass er bei 6 -j- 9 den Höhepunkt seiner Jugend erreicht, 
und sein Greisenalter antritt, wenn dazu noch 7 -(- 8 kommen“ 
Ibn al-Sikkit (Leidener Hschr. W arner 597) 334:
}  O - w J _ o , O
*_£_>■»> ’¡¡J>Lw Lxu,
a o -  y ~ o *  y  * w o o  y
L ä ./«
Vgl. 10 +  4 bei Al-Hamdäni ed. Müller 143,  10 Jlc
y
Das alte B ild mochte den späteren Dichtern zu
sehr verbraucht und abgenützt erscheinen und sie wollten in die 
Verwendung derselben durch Zahlenkünstelei einige Abwechslung 
bringen. In dem Gedicht des Abu Belcr ibn al-Labbäna, in welchem 
er seine Trauer über die Entthronung des Mu'tamid zum Ausdruck 
bringt, w ir ft der Dichter einen Rückblick auf den einstigen Glanz 
des ‘Abbädiden m it den W orten : „E r war vordem wie der Mond
O + O ^
1) Bei M u s lim  b. a l - W a l i d  im Allgemeinen 
ed. de Goeje 26 : IG, bestimmter A g . V, 77, 10:
°  "  '  ** £  fr /  l •• l '•f
Qj.-wjiJij 0 .xj L*.jU
Im Persischen «O jU >  M  Z D M G . XLIV , 133, 3.
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von 7 +  7, vor welchem sich beugten die sieben Klim ate und die 
sieben H im m el“ (Ibn Chäkän ed. Büläk 1284, 29 , 16). Nicht 
selten werden solche Umschreibungen in der populären Poesie an­
gewendet. In der Taus. u. ein. N. (ed. Büläk 1279, II, 259) wird 
von der Tawaddud gesagt „sie sei so schön wie der aufgehende 
Mond und die Gazelle auf der Weide, 9 + 5  Jahre alt, beschämend 
den Vollm ond und die Bonne, wie der D ichter sagt: „Sie gleicht 
dem Mond, wenn 5 +  5 +  4 Nächte vorübergegangen“ . An  einer 
ändern Stelle (IV , 21) heisst es in einem Gedicht von einem schönen 
Knaben: „ er sei anmuthig, 7 +  7 a lt , gleich dem Mond nach 
5 +  5 +  4 “ .
I I I .  Sehr häufig ist in der altarabischen Poesie die Anwendung 
des umschreibenden Zahlenausdruckes bei der Schilderung des 
h o h e n  A l t e r s 1). In einem dem Zuhejr (App. 29 : 2) zu­
geschriebenen Gedicht2) schildert der Dichter seine hohen Lebens­
jahre so: „Es erscheint m ir, dass ich gelebt habe 90 Jahre nach­
einander und 10 und 8 “ , d. h. 108 Jahre. Mugamma* b. H ilä l 
(Hamäsa 342): es seien seit seiner Geburt 100 +  5 +  4 Jahre 
dahingegangen. Der synthetischen Zahlenbestimmung bedient sich 
auch Aus b. liab i‘a al-Chuzä‘i zur Beschreibung seines hohen A lters15): 
(200 +  4 +  10)
0 3 3 0 > ~ O
o - o ^ o  O - o£
iA-Ä.J «..J ,LX  , • LT „
O > .> O .  O ,  J
_w.-J iA-X.J
o - > i  i
1) Vgl. L o b id ,  Ag. XIV, 94, 5; X V I, 105, 18. D iw a n  ed. Brockel­
mann nr. 54, App. 25.
2) Zuh. Mu‘all. v. 47 ist der Quälereien (.__8.aJUCj , vgl. 9 :2 2 , Ag. X,
j
7, 4 v. u., Härith, Mu'all. v. 40) seiner 80 Jahre überdrüssig (0 .4. ^ ) .  Vgl. 
da7,u das Gedicht des Mustaugir b. Rabi'a bei Ib n  H is ä m  56 unten, M u z h ir  
II, 238 oben, Ahlwardt, U e b e r  P o e s ie  un d  P o e t ik  d e r  A r a b e r  9 oben. 
Auch L e b id  39:78 l~g.Jy.Jb l_>L.*.JLw lXs öLa_>- q./3 vgl. od. C h ä l id i  
25, v. 4.
3) Al-Buhturi, H a m ä sa  (Leidener Hschr. nr. 889) fol. 152.
4) Wohl mit Hinblick auf die folgende Zalil 14, vgl. Sfire 18 : 24.
>-
5) Emendation de  G o e je ’ s; Hdschr. .
o i  w - v* 3 0 ^ 3  O - -
^£>5 J«./) i_Xai
4)U>lc
s o > 0 3  w + « y +
Auch von al-Näbiga al-Ga‘di haben w ir ein Beispiel der addii'enden 
Umschreibung seiner 112 Lebensjahre (A g . IV , 130, 1 ) 1). Aktam  
b. S e jf al-Tem im i wendet bei ähnlicher Gelegenheit (190 Jahre) 
eine substrahirende Umschreibung an : (200— [6 -j- 4 ]) 2)
-  O -  P  O -  £ — S- O »•
ÄjL« ^ J l (J&'uC <Ai q >5
3 w -  O # OP .* y O -  o  * ~
Tv* • -  O -
Die Hundertzahl w ird in solcher Verbindung häufig durch »AxxS5 aus­
gedrückt 3) ; z. B. in einem Gedicht, in welchem von der Lang­
lebigkeit des vorislamischen Nasr b. Duhmän gesprochen w ird (Usd 
al-gäba I I I ,  416, 9: —  160 Lebensjahre, L A . IV , 449, 14, Mejd. 
I ,  434: —  190 Jahre), oder in einem Gedicht des ‘Um ejra b.
Hägir 4) : (1 0 0 + 1 0 )
O , 0 -0  > O oi- - -  O-J O - o i -> '  o£ J -
o £  o  i  S -  -  o  C 9 w -  p o -  - o  .> o - O P
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o -  Z y £■ *» 5 w «■
L*.S ¿J ta— L_Ä. A-i O LgJ ^J .xÄ **»C  0 . i*V j ' L« Sy?<J lX'Sj
(V g l. 100 +  50 +  4 bei Ibn Hagar I s ä b a  nr. 277).
Aber auch für niedrigere Altersstufen finden w ir die A n ­
wendung der umschreibenden Zahlenangabe. Lebid (T A  • .¿> L A . 
s. y. V I I ,  211) schildert die vierzigjährige Regierungsdauer des 
Gassäniden A l-H ärit b. A b i Sam ir: 20 -j- 20
1) Bei Ib n  Iy u te jb a  1. c. fol. 51a wird das Gedicht mit anderem Text 
überliefert:
y - oi <M y - w - o o — o — —
« -  o  -  Ö  y o  y o  -  -  ^
b>51<3 |»Lcj OiAi^ |»LäJ äjL*
2) A l -B u l i t u r i  fol. 150 im Kapitol 52: q .X (jwLJS ^
xli*, O y j i  i- lü J l.
3) A g . XIII, 22, 5 v. u. \_JL_Jl Lj
Ka*, x jL «  0Vlä5 . Zu notiren ist
y
<ler in den W B B . nicht vormerkte Plural iA j LäP  Ag. II, 187, 5 v. u.
4) A l -B u l i t u r i ,  H a m ä sa  295.
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° l L - ^  J “)
A ‘sä Hamdän umschreibt auch seine fünfzig Lebensjahre als 40 +  10 
(A g . Y , 149, 8)
J  ̂ O  ̂ O -> w
L̂ .Äa5j.J ,% +
Dü-l-rumma spricht in einem langen Ruhmesgedichte auf den durcb 
ihn vielgelobten B ilä l b. Ab i Burda (Diwan 56 : 3) von seinen 
vierzig Lebensjahren als 20 +  10 + 1 0 .  Einer ändern A r t der 
Altersbezeichnung bedient sich der hochbetagte Durejd b. al-Simma; 
er stehe „in der M itte zwischen neunzig und hundert, d. h. er ist 
95 Jahre alt (A g . IX , 12, 21).
IV . Für h u n d e r t  findet man in der alten Poesie zuw eilen:
99 +  1. Näb. 5 : 35 .  36 (99 Tauben, welche durch noch eine —■ 
zu 100 —  ergänzt werden) Imrk. Append. 18 : 46 ,  1 9 : 2 8  („neun­
undneunzig Küsse und noch einen“ ). In  der L itteratur begegnet uns 
überhaupt das Bestreben, die runde Zahl 100 nicht vo ll erreichen 
zu lassen, sondern bei 99 stehen zu bleiben J). Al-Sanfarä tliut 
das Gelübde, 100 Männer zu tödten, tödtet aber nur 99 (A g . X X I, 
1 3 4 ) ‘2). Im  Hadit (B. Anbija nr. 49) ist von einem reuigen 
Sünder die R ed e , der 99 Morde auf dem Gewissen hat. (Vgl. 
auch Sure 38 : 22).
Diese Erscheinung ist auch aus dem Gesichtspunkte einer 
merkwürdigen Analogie m it jüdischen Anschauungen bemerkens- 
werth. Bekanntlich ist in der jüdischen Gerichtsprocedur das in 
Deut. 25 : 3 festgesetzte Maximalmaass der Geisselung (40 Hiebe) 
auffallenderweise auf 39, d. h. 40 —  1 a) reducirt worden (Misnä, 
Makköth 3 : 6). Ebenso scheint man bei den alten Muhammedanern 
(ohne dass dies in irgend einer gesetzgebenden Verfügung aus­
drücklich festgesetzt w ä re ), in Straffä llen , bei welchen das Gesetz
100 Geisselhiebe verhängt, sich mit 100 —  1 , d. h. 99 Hieben
1) Aus diesem Gesichtspunkte hat man vielleicht auch die Namen Gottes
in diesor Zahl gruppirt; es wird ausdrücklich gesagt 
.j.¿- K ju «; die ältesten Stellen sind in den Z a h i r i t e n  150, A. 2 an­
geführt. Im I. Jahrh. scheint die Zahl noch nicht festgesetzt gewesen zu sein; 
in einer alten Beschwörungsformel bei A l -M u w a t t a ’ IV , 1C8 heisst es:
P ■> w p P
bi Lsj La Lg.JLS" nJlJI s- ........
2) Ag. 1. c. 143 wird eine andore Version mitgetheilt, nach welcher der
hundertste nach Sanfara’s Tode in Folge der Berührung mit seinem Leichnam
umgekommen sei. Vgl. noch einige Beispiele: Ag. XIX, 120 penult. Usd al-gäba
I, 59, 14, Bejd. I, 319, G Jj ä.ä .w*.j .
3) Die Vermeidung der runden Zahl 40, H u d e j l .  ed. Wellhausen 52, 20 
‘Amr DÜ-l-Kalb tödtet 39 Leute von den ihn belagernden Fahmiten.
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begnügt zu haben. So w ird von ‘Omar erzählt, dass er jemandem 
wegen ehelichen Umganges m it einer heidnischen Sclavin „hundert
Geisselhiebe weniger einen H ieb “ versetzen liess:
-ky-w &jLo lOJbS'i Lgj'woli Lg.xS
(K asf al-gum ma2 II, 154) Und der zu 100 Geisselhieben 
verurtheilte Dichter Abü -l-‘Atähija erzählt in seinem darüber spotten­
den Gedicht:
0 ~
8 l \ : > U  - j-z- w w
(A g . IIT, 137), also 100 —  1, vö llig  wie TSfiGagcixovTcc n a ga  ftiav  
(nriN non D ^ m N ) i-Xaßov (I I.  Korinth. 11 : 24).
V . D ie complicirtesten Zahlenumschreibungen hat die Casuistik 
der Rechtsgelehrten ausgedacht.
Im  IV . Jahrh. wurde in Gelehrtenkreisen zu Bagdad die Frage 
ernstlich discutirt, ob Rechtsgeschäfte, in welchen die in Betracht 
kommenden Zahlenangaben in so verwickelter Weise ausgedrückt 
Werden (z. B. der sechste Theil vom Zehnten des Neuntels), irgend­
welche Rechtsverbindlichkeit nach sich ziehen. Auch den berühmten 
Staatsrechtslehrer A l - M ä w e r d i  hat diese Frage beschäftigt1). 
Seit dem X. Jahrhundert sind besonders in türkischen Litteraten- 
kreisen, angeblich auf die In itiative des Mufti Keniäl Paschazäde, 
die allerschnörkelhaftesten Zahlenangaben in der Datirung von 
Büchern aufgekommen. F l ü g e l  (ZDMG. IX , 35711'.) und M. H a r t -  
t t i ann (in Kuhn’s Litteraturbl. für orientalische Philo logie I, 464) 
haben uns m it den Einzelheiten dieser Datirungsräthsel, welchen man 
den Namen r u m ü z ä t  a l - g a r ä ’ i b  gab, näher bekannt gemacht.
1) Enger, D e vita et scriptis Mdwerdii (Bonn 1851) 13. 24.
